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35. Jahrgang.

WM tatlMMt.

„Rußland kann uns helfen!" Haben wir die deutschen Kont-

munisten rufen gehört. „Deutschland hungert, Rußland hat Brot,
landwirtschaftliche Produkte int Ueberfluß. Das Bündnis mit

Towjetrußland ist Deutschlands Rettung!" Jetzt aber tönt Maxim

Gorkis verzweifelter Notruf über den Erdball: „Rußland ver-

hungert! Sendet Brot und Medikamente! Helft uns!"

Was die deutschen Kommunisten sagten, ist richtig, in den

Wolken der Theorie. Was Maxim Gorki in die Welt hinaus

schreit, ist die furchtbar« Wirklichkeit.

Rußland, das vor dem Kriege ungeheure Mengen von Leben?,
mitteln im Austausch von Jndustrieprodukten an die Länder der

übrigen Welt abgvb, hat heute nicht mehr genug, um sein eigenes

Volk zu ernähren. Ruhland, das bei einer rationellen Wirtschaft

schlecht gerechnet das Doppelte an Lebensmitteln erzeugen könnte,

als es vor dem Kriege erzeugt hat, ist tief unter seine frühere

Produktion, vielleicht bis auf die Hälfte, herabgesunken.

Bis jetzt hat in Europa die Vorstellung geherrscht, daß zwar

die Bevölkerung der Städte hungere, weil die Sowjetregierung

nicht imstande sei, ihr die nötigen Nahrungsmittel zuzuführen,

daß aber der Bauer noch immer sein Auskommen finde. Ruß-

land ist heute, das darf man keinen Augenblick übersehen, durch-

aus kein nach sozialistischen Wirtschaftsgrundsätzen verwaltetes

Land, nur einige tausend Industrie unter nehm ungen sind einem

unbeholfenen Staatssozialismus unterworfen, auf dem Lande

aber ist gerade erst durch die Revolution das bäuerliche Privat-

eigentum an Grund und Boden geschaffen worden. Durch die

Aufteilung des GroßgrundbesiAs wurden mehr als 15 Millionen

privater Bauernwirtschaften errichtet, die, von der SowjetvLrwal-

tung ziemlich unberührt, auf eigener Scholle schalten und walten.

Den Wirtschaften, die in der Näh« der großen Städte liegen,

oder die von militärischen Requisitionen besonders stark heim,

gesucht wurden, blieb in manchen Fällen allerdings kaum so viel

übrig, daß den Erzeugern ein ausreichender Anteil gesichert war.

Neuerdings aber hat Lenin ein dem deutschen Umlageverfahren

ähnliches System geschaffen, wonach der Bauer nur einen be-

stimmten Anteil seiner Produkte abzugeben gezwungen ist, wäh.

cend das übrige zu seiner freien Verfügung verbleibt. Die

Zwangseintreibungen allein würden die furchtbare Notlage nicht
erklären.

Ihre hauptsächliche Ursache liegt in einer schweren Mißernte,

von der das östliche Rußland infolge anhaltender Trockenheit be-

troffen worden ist. Das Versagen des Bodens ist so vollständig,
daß der Landbevölkerung nicht nur nichts übrig bleibt, was sie

abgeben könnte, sondern daß ihr sogar dasjenige fehlt, was sie

brauchen würde, um sich selber bis zur nächsten Ernte zu ernähren.

Die Folge davon ist, daß Millionen, von einer wahnsinnigen

Furcht vor dem Kommenden ergriffen, ihre sonnverbrannten Sieder

verlaffen und sich nach der Art einer neuen Völkerwanderung in

ungeheuren Schwärmen einem ungewissen Schicksal entgegen

weiter nach Osten wälzen.

Die Mißernte in Ostrußland hätte aber bei zweckmäßiger Be-

wirtschaftung des Bodens kaum einen so vernichtenden Umfang

annehmen können. Auch bei günstigen klimatischen Verhältnissen

erzeugt der russische Acker noch nicht die Hälfte von dem, was unter

schlechteren äußeren Bedingungen der deutsche Acker hervorbringt.

Durch bessere Wirtschaft hätte zwax. die Mißernte selbst nicht ver-

mieden werden können, wohl aber wäre sie wahrscheinlich bis auf

ein Maß zu mildern gewesen, das der Landbevölkerung das nackte
Durchkommen gerade noch ermöglicht.

Ter zweite Grund, warum sich die ostrussische Mißernte zu

einer Volkskataitrophe von noch nie erlebtem Umfang auswachsen

konnte, liegt in dem Fehlen eines zweckmäßigen Verteilungssystems,

und eines funktionierenden Transportwesens. Es gibt für die ost-

russischen Bauerngemeinden keine Möglichkeit, aus Gebieten mit

besseren Erträgen Zufuhren heranzuleiten und für sie irgendeine

Gegenleistung zu bieten. Unter normalen Verhältnissen wären

schlimmstenfalls durch Aufnahme von Hypotheken Geldmittel zur

Heranschaffung von Lebensmitteln aufzubringen gewesen, die russi»

sche Wirtschaftsanarchie schneidet den Bauern auch diese Möglichkeit

ob, ohne chnen eine andere zu bieten.

Darum ist auch zu fürchten, daß selbst die größte Hilfsaktion

ohne Erfolg bleiben wird. Die gewaltigsten Getreidelieferungen,

die nach Petersburg oder nach Odessa gebracht würden, könnten

ihren Zweck nicht erreichen, wenn die Transportmittel fehlen, wenn

die Organisation fehlt, um die Gaben denen zuzuleiten, die die

allergrößte Not leiden.

Furchtbare Tinge werden sich in Rußland ereignen. Denn

wenn selbst die Bevölkerung der sonst ertragreichsten Gegenden

vom Hunger gepeitscht ihre Scholle verläßt, tst nicht abzusehen,

wie im nächsten Winter und Frühjahr das Ernährungsurvblem

auch der großen Städte gelöst werden soll.

Und dabei ist weder gewiß, ob diese wirtschaftliche Katastrophe

politische Folgen haben wird, noch ob man diese Folgen überhaup'

wünschen kann. Man sieht wohl Kräfte am Werke, die das

unglückliche Land in noch tiefere? Elend hinabstoßen möchten,

aber keine, die imstande sind, c8 zu erlösen.

Nur da? eine ist klar, daß jedes Volk, das dem

russischen Beispiel nacheifern wollte, sehenden

Auges sich selber den Untergang bereiten
würde.
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Obwohl wir die größte Anzahl von Vertretern haben, reichen die
Zahlen gegenüber der geschlossenen RechtSsront noch nicht auS, um
immer eine gesunde Provinzialpolilik durchzusetzen.

3 2

Zusammenlrhimg der Vrovinpalausschnlse.
Ter amtliche Preußische Pressedienst gibt eine Uebersicht über die

parteipolitische Zusammensetzung der ProvinzialauSschüffe. Hier-
nach vertreten:

Ostpreußen
Brandenburg
Pommern
Schlesien
Sasiffen
Schleswig-Holstein
Hannover
Westfalen
Rheinprovinz
Hessen-Nassau
BezirkSverband. Kassel

(Lande-aurschuß) ....
BezirkSverb. Wiesbaden

(LandeSausschuß) ....
7 10 26 16 21 27

Memels Streben nach Autonomie.

Das „Memeler Dampfbooi" meldet: Tie Führer sämtlicher
großen Berufsgruppen des MemellandeS Übergaben dem Ober-
kommissar des MemelgebieteS PetiSne eine Entschließung mit
der Bitte um Weiterleitung an bie Botschafterkonscrenz^ worin
erklärt wird, die überwältigende Mehrheit der memelländischen
Bevölkerung wünsche, das memelländische Volks-
tum in einem selbständigen StaatSgebilde zu
erhalten. Polftisch wolle fi« weder Litauen »roch Polen zu-
geteilt werden, betone aber ihre aufrichtig« Bereitwilligkeit, mit
allen Nachbarländern Handelsverträge abzuschliehen. Sie sei be-
reit, Deutschland, Litauen, Polen und Lettland die freie unbe-
hinderte Benutzung der Eisenbahnen, bet Wasserstraßen und be«
Memeler Hafens einzuräumen. PeliSne erklärte bei der Ent-
gegennahme der Sdrepe, daß die Entscheidung allein bei der B o t -
schafterkonferenz liege.

Zur Wahrheit gezwungen.

Die oft hat die „Rote Fahne" alle Meldungen übet Rußlands

Hungerkatastrophe, die natürlich meist nicht au« Sowjetquellen

stammten, als weihgardistifche Lügen hingestellt! Angesicht» bei

Hilferufs, den Maxim Gorki an Gerhart Hauptmann gerichtet hat,

wechselt sie schleunigst die Haut und beschuldigt die nichtbolsche-

wifiischen Arbeiter Europas, Sowjetrußlanb im Stich gelassen zu

haben. Natürlich, sie kann ja nicht zugeben, daß der bolschewisnsche

Wahnsinn, bet die Abhängigkeit Rußlands von den übrigen Staa-

ten aus feinet Rechnung strich, an all dem Elend schuld ist.

Uebrigenl hat Lenin auf dem Allrussischen Transportart!eiter-

kongreß im März diese» Jahre« ausdrücklich festgestellt, daß die

Wiederaufnahme enlentemilitärifdjer Angriffe auf Sowjetruhland

den Arbeiterparteien der Ententeländer zu danken ist — denselben

Parteien, bi* von Moskau seit Iaht und Tag und bi« zuletzt in

der infamsten Weise verleumdet werden.

Stockholm. 18. Juli. sWTB.) .Stockholms Tidingen"
Bringt Meldungen Moskauer Zeitungen, wonack, 15 russi-
sche Gouvernement« von Hungersnot bedroht find. In-
folge der Dürr« entstehen in der Erd« große Riff«, Flüsse und
Brunnen trocknen au«, die Bevölkerung flüchtet in großen
Mengen. Tie Zahl der Flüchtlinge wird auf mehrere Mil-

lionen geschäht.

Sinowjew ist in der Schlußsitzung be, Moskauer Son»
greife8 zum Vorsitzenden de- Exekutivkomitee« der Kommunistischen
Internationale wiedergewählt worden.

Sehr deutlich. In der Jt. A, Z." liest man über eine Rede
RadekS in Moskau gegen die KAPD. folgend« Kennzeichnung:
„Gibt eS überhaupt eine frechere A r t Verhöhnung der
revolutionären Proletarier? DaS ist bet Stil eine, Macht-
verrückten gegenüber einem seiner Auffassung n«h ibioti-
schen Haufen."

Die Vorgänge im Orient scheinen sich tatsächlich zugunsten der
Engländer zu wenden. Tie ftemaliften bestätigen jetzt erst durch ein
oifizielleS Kommunique die allgemeine griechische Ostenfive und machen
entgegen der bisherigen Haltung fernen Hehl mehr daraus, baß die
Linie Dent - Cheir - Nazif - Baicha besetzt ist. Auch die Einnahme von
Kjulakta wird zugegeben. E« ist nicht au«gesch!ossen, daß diese plötz-
liche Wendung zugunsten der Engländer auf die europäische Politik
einen gewissen Einfluß hat.

Die Uerhandtungsiage zwischen England und

Irland.

„Tailv Ehtonicle" meldet, baß die gestrigen Besprechungen
Lloyd Georges mit D e Valero und den Kabinettsmit-
gliedern von Ulster die Lösung deS irischen Problems nicht för-

derten. Bis jetzt tourbe J eine Grundlage gefunden,
die zu einer gemeinsamen Sitzung der Verfteier Nord- und Süd-
irlands mit der englischen Regierung führen könnte. Lloyd George
halte die Sage indessen nicht für aussichtslos und hoffe,
baß eine Einigung noch gefunben werde.

Die Minister Norb-JrlanbS kehrten am Abend nach Belfast
zurück. SirJomesCraig erklärte vor seiner Abreise, augen-
blicklich fei die Lage die, daß Lloyd George die Verhand-
lungen mit De Valero fortfetzen werde. Wenn
De Valero das SelbstbesttrnmungSrecht für Irland verlange, fei
zu bemerken, daß die Provinz Ulster hiervon bereits Gebrauch
mochte, sein eigenes Parlament besitze. ES blieb« also nur noch
übrig, daß England und Irland sich einigten.

Albrrt Thomas in Serli«.

Berlin, den 19. Juli.

Der Direktor beS Internationalen Arbeitsamtes in Genf,
Albert Thomas, nahm bei feiner Rückreise von der Sitzung
des BertoaltungSroteS des Internationalen Arbeitsamtes tn Stock-

holm einen kurzen Aufenthalt in Berlin, um auch hier mit der
deutschen Regierung Fühlung zu nehmen. Die
Besvreckmngen, die er mit- verschiedenen Ministern führte, be-
handelten ausschließlich die Ratifizierung der Vereinbarungen
und Empfehlungen der Arbeiterschutzkonferenz in
Washington und Genua. Thomas brachte seine Enttäuschung
zum Ausdruck, da bis heute in Deutschland die Ratifizierung der
Konftrenzbefchlüsse noch nicht vorgenommen sei. Ministerial-
direktor Siefert vom Reichsarbeitsminisrerium unterrichtete
Thomas über die Schwierigkeiten, die in dieser Hinsicht bestehen.
Einverständnis wurde aber darüber erzielt, daß Deutschland
wenigstens die Empfehlungen und Vereinbaru-ngen der Sanieren
über bie unter den Parteien und Behörden in Deutschland selbst
keine Meinungsverschiedenheiten bestünden, rattftzieren könnte.
Thomas erklärte sich berert, tn jeder Hinsicht zur Klärung dieser
Fragen beizuftagen, um dadurch baldmöglichst eine Ratifizierung
der tn Deutschland noch strittigen Punkte herbeizuführen.

Dir vergewaltigte KAPD.

Die neueste „fi. A. Z.' veröffentlicht an bet Spitze eint,
Schungkprotokollr der Dritten Internationale, au? dem her-
vorgeht, wie die fiAPD. in Moskau „vergewaltigt" wurde, fol-
gende Hilferufe:

. roletarier! Seit V/t Jahren kämpft die Kommuni-
U-sche Arbetter.Partei in der ersten Reihe der prolelarlschen Re-
belutton. Seit 1’4 Iahten wurden ihre Parolen überall da, wo
revolutionärer Kampf mar, Führet und Waffe der entschlossen-
sten Klassenkampfer. Seit Wi Jahren wendet sich bie KAPD.
mit äußerster Schärfe gegen den Opportunismus als Todfeind
der proletarischen Revolution. Seit 1% Jahren führt sie einen
horten Kampf gegen den Opportunismus bet Drit-
ten Internationale Seit ihrem Bestehen aber übte sie
gleichzeitig mit aller Kraft Tatsolidarität für Sowjetrußland. Sie
trat als sympathisierende Organisation in die Dritte Inter-
national« Sie forderte, daß bet dritte Kongreß grundsätzlich die
Frage der KAPD., als Frage der Taktik in bet westeuropäischen
Revolution entschied. Was tat bie Exekutive bet Tritten Inter-
nationale. Sie forderte, daß der dritte Kongreß grundsätzlich bie
KAPD. aufgetollt werden konnte vor den Delegierten aller
Länder. Sie stellte überraschend diese Frage an den Anfang des
Kongresses. Sie billigte eine halbe Stunde Redezeit
zu. In einer halben Stunde sollte die Frage zweijähriger tevolu-
ttonärer Kämpfe entschieden werden. Entschieden werden vor

Junberten von Delegierten, bie wenig oder gar nicht um bieache wußten. Man wollte eben bie Vergewalti-
gung bet Revolution. Unter der demagogischen
Maske: bie KAP. kann noch später zu allen Frage» sprechen,
erbat und erhielt man von feigen oder unwissenden
Delegierten bie Vorwegnahme einer Entscheidung, die nur
nach tiefgehender Begründung gefällt werden konnte. Die Dele-
gierten bet KAPD. haben bie richtige Antwort gegeben. Sie

haben eS abgelehnt, durch Beteiligung an einer Farce sich mit-
schuldig zu machen an einer Täuschung des internatio-
nalen Proletariats. Genoyen! Die KAPD. steht jetzt
außerhalb der Dritten Jnternattonale."

tolfcb BEÖ MkWMUW.

Hamborg und Umgegend.

Lland der Lohnbewegung in der Wäschebranche.

Am Montag, 18. Juli, nahmen abermals bie Wäschenäherin-
nen, Plätterinnen und Zuschneiderinnen Stellung zu der Lohn-
bewegung in bet Wäschebranche. Liebing berichtet, daß sich
nur wenige Arbeitgeber auf Grund der überreichten gorberungen
zustimmend erklärt hätten. Daraus soll und kann nicht geschlossen
werden, bah die Arbeitgeber nicht geneigt sind, den Schiedsspruch
anzuerkennen, sondern das Gegenteil ist der Fall. Eine Reihe von
Firmen ist sofort bereit, ihre Arbeitnehmer nach dem Schieds
sprach zu entlohnen, aber bie Herren La Hann, Heckscher und
Fränkel, als Vorstand bc8 Arbeitgeberverbandes, drohen mit hohen
Konventionalstrafen, wenn sich ein Arbeitgeber erlaubt, mit dem
Zustand der Hungcrlöhne in der Wäschebranche aufzuräumen.
Liebing gab bekannt, daß von feiten der Ortsverwaltung die
Berbrndlichkeitierklärung beim Reichsarbeitsmmiste-
rium beantragt worden und dieses ersucht worden ist, eine schnell«
Entscheidung herbeizuführen. Er rät bet Versammlung, bie EnO
scheidung des ReichSarbeitSmimsteriums abzuwarten. In der
Diskussion kam zum Ausdruck, daß die Wäschenäherinnen nicht
gewillt sind, länger zu den alten Löhnen westerzuarbeiten, son-
dern, wenn nicht in wenigen Tagen eine Entscheidung des Reichs-
arbeitsministeriums getroffen rotrb, geschlossen bie Arbeit -mzu-

stellcn. Die vorgenommene Absttmmung ergab, daß der Entscheid
des Reichsarbeitsministeriums abgekartet werden sollte.

!!k er loM'AkW-.ung MlkoMmißlitiin es

Schon recht oft ist bte Frage aufgeworfen worden, ob es
möglich sein könnte, auf dem Wege der sogenannten Nlässigkeit
und der Bekämpfung dessen, was man im Volke unter Mißbrauch
versteht, die Alkoholgefahr zu bekämpfen. Wenn diese Frage zu
bejahen sein würde, bann wäre bie Älkoholgefahr längst erledigt,
denn diese Bemühungen liegen Jahrhunderte zurück und sind durch
Jahrhunderte ohne Erfolg geblieben, roeil sie nicht an bie Wurzel
des Uebel« gelangen. Diese Wurzel liegt in der Natur der
alkoholischen Getränke, in der Tatsache, daß das in ihnen Wirk-
same, der Alkohol, ein berauscheuoeS Gift ist- Manche Menschen
vertragen anscheinend gewisse Mengen diese» Giftes ohne Nach-
teil. Diese» Vertragenkönnen des Alkohols wird leider für viele
Menschen insofern ein Verhängnis, als sie erst zu spät gewahr
werden, daß sie ihn eigenttich nicht vertragen konnten. Wenn
ein durch den Trunk geschädigter Dlensch die Wirkung :es
Alkohols an sich unverkennbar spürt, bann ist er leibet meistons
schon so weit in seinem Hann, daß an ein Zurück oft nicht mehr
zu denken ist.

Eine gewohnheitsmäßige, immer wiederkehrende Behauptung
ist es geworden, daß alle Völker ein Bedürfnis nach Reiz- und
Rauschmitteln haben. Wenn diese Behauptung auch nur schein-
bar der Wahrheit entspricht, so ist sie doch dazu angetan. Trunk-
süchtigen EnlschuldigungSgründ« für deren Tu» in die Hand zu
geben. Wenn auf tiefer Kulturstufe stehende Völker keinen
andern Weg haben, um auS dem Einerlei des Tageslaufes her-
ausznkommen, und keine andere Form, in der sie eine Ablenkung
und eine Vergeistigung suchen, als den Genuß von Reiz, und
Rauschmitteln, und wenn in früheren Jahrhunderten auch unsere
Vorfahren dementsprechenb lebten, Jo kann eine solche Behauptung
auf Kulluroölker, die bie Möglichkeit haben, durch Naturgenuß,
Wandern, Spiel, Sport und besonders auch in dem reichen lite-
rarischen und künstlerischen Schatze unserer Zeit Ablenkung zu

suchen, nicht mehr zutreffen. Wenn wir unS vergegenwärtigen,
daß in anlern Landern, zum B..spiel den skandmavischen und tn
Amerika, ein seit Jahrzehnten ochsender Teil des Volkes unter
freiwilligem Verzicht auf den Alkoholgenuß, nicht au« Not und
Zwang, sondern au5 besserer Erkenntnis heraus, fein Leben in
höheren Formen gestaltet, und wenn wir ferner sehen, daß auch
bei unö schon ein recht erheblicher Zeit unserer Jugend in. bezug
auf feine LebenSgewohnheiten völlig ander« Dege einschlägt, so
muß sich uns die liebe tjeugung aufdrängen, daß dieses heute
offenbar von vielen empfundene Bedürfnis nach Reiz- und Rausch-
mitteln nicht in unserer Natur begründet, sondern durch jähr-
bunbertelauge Gewohnheit unS anerzogen worden ist. ES be-
darf also nur einer entsprechenden Umformung unserer
Anschauung und LebenSgewohnheiten, um dieses
anscheinende Bedürfnis wieder zum Verschwinden zu bringen.
Wer nun bie Summe der mit diesen alkoholischen LebenSgewohn-
heiten verbundenen Gefahren für unser Volksleben voll erkennt,
der kann nur den Wunsch haben, diese Umformung der Lebens-
gewohnheilen zu unterstützen. Wenn man von diesem Gesichts-
punkte zum Beispiel die Erfolge der Enthaltsamleitrbetoegung
prüft, so mutz man anerkennen, daß dies« nickt nur schon heut« in
Anbetrackst der Schwierigkeiten recht große Teile unseres Volkes
zur völligen Ausschaltung des Alkohols veranlaßte, sondern daß
sie auch besonders dadur.h, daß sie in nachdrücklicher Form hie
Erkenntnis der Gefahr betonte, bi« überhaupt zur Mäßigkeit
neigenden Elemente unsere« Volkes zu wirklicher Mäßigung
erzogen hat.

Es besteht leibet noch immer bie allgemeine Ansicht, daß an
der Trunksucht erkrankte Menschen unbedingt minderwertiger
Natur jein müßten, und daß man sie deshalb gewipermaßen
ihrem Schicksal überlassen bürje, weil die Natur auf diesem Wege
die minbertoertigen Elemente aussckaltet. In taufenben von
Fällen hat eS sich gezeigt, daß dem Trünke verfallene Menschen
durchaus normal waren, wenn sie nur den Alkobolgenuß auf-
gaben. Ferner steht fest, daß durchaus normale Menschen durch

Alkoholgenuß, ohne daß irgend eine Minderwertigkeit nachweisbar
war. ihre Gesundheit in dem Ddatze zerstörten, daß sie schließlich
der Trunksucht verfielen. Man bars dabei nicht vergessen, baß
di« trinkende Gesellschaft dem einzelnen durchaus nicht immer

gestattet, nun gerade so viel zu trinlen, wie er für gut befindet,
sondern daß auch beute noch in einer Gesellschaft, in der über-
haupt getrunken wird, auf alle Teilnehmer ein gewisser Druck
auigeübt wird. Muß man schon die allgemeine Auffassung,
baß e« richtig wäre. Trunksüchtige sich selbst zu überlassen, vom
sozialen Gesichtspunfte durchaus verwerflich finden, so ist e« noch
viel weniger einzusehen, daß Rauschgifte ein Mittel der Natiir
darstellen sollen, minberweriige Elemente auSzuschalten. Auch
schwer durch den Trunk Gefährdete vermag man wieder zu nütz-
lichen Gliedern der menschlichen Gesellschaft zu machen. Mil bet
Durchführung biefer, aus reiner Menschenliebe zu erhebenden
Forderung mutz bie wachsende Einsicht aller Bebölkerungsschichten,
in welche Gefahr das deutsche Volk durch die wieder zunehmende
Alkoholproduktion gelangt, Schritt für Schritt gehen. Es kann
einem Volke, da« den Schandvertrag von Versailles unterschrieb,
niemals dienlick sein, 20 Milliarden Papiermark für Genuß-
mittel, deren Notwendigkeit stark anzuzweifeln ist, zu opfern. Die
Fragen: WaS ist mäßiger Alkoholgenuß? Wer ist mäßig? Wo
beginnt bie Unmätzigkeit? Wann beginnen und welches find bei
den einzelnen Individuen bie Zeichen ber Trunksucht? hat eben
bis heute noch niemanb beantworten können. Es ist für ben dem
Trunk Verfallenen geradezu charakteristisch, daß er sich auch dann
noch zu den Mäßigen rechnet, wenn seine Umgebung es längst
nicht mehr tut. Also der Weg, durch Mäßigkeit einem Trunk-
süchtigen zu helfen, ist sehr Problematisch.

Der Grundsatz unserer modernen medizinischen Wissenschaft,
daß es leichter ist, Krankheiten zu verhüten, als zu heilen, muß
auch an Trunksucht Erkrankten gegenüber maßgebend werden. Es
gibt kein einfacherer Mittel gegenüber all der Unsumme von
Elend, die da« Trinken übet unser Volk beraufbesckwört, als die
Enthaltsamkeit. Der Kampf der Enthaltsamen richtet sich durch¬
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ohne Berbindllchkeit.

Ne«r Kredite für Deutschland.

Berlin, 19. Juli 1981.

Die Reichsregierung ist eifrigst bemüht, zur Erfüllung des

Londoner Ultimatums auch für die kommende Zett die notwendige

Vorsorgung zu treffen. Au« dieser Tatsache schloffen bereits vor

einiger Zeit verschiedene Blätter, daß Deutschland außer dem Kre-

dit von 150 Millionen Goldmark, der durch Vermittlung des Bank-
hauses Mendelssohn & Co. in Amsterdam gestellt wurde, auch noch

andere Kreditabkommen mit ausländischen

Geldgebern abschließen werde. Es bestätigt sich heute, daß die

ReichSregierung in diesbezügliche Verhandlungen eingetreten ist,

jedoch find die in der Oeffenllichkeit bereits genannten Summen

übet die abzuschließenden Kredite unzutreffend. Aller Wahrschein-

lichkeil nach wird bereit« in den nächsten Tagen ein Kredit-

abkommen mit englischen und amerikanischen

Bankiers abgeschloffen werden. Ter amerikanische Kredit wird

ein Baumwollkredit fein, dessen Umfang jedoch vorläusig
noch nicht feftsteht.



Hmem i« die gewerkschaftliche« Jugeadadtetlaugen!

Die Gewerkschaften haben heute für di« gesamte werktätige
Äugend eine viel größere Bedeutung al» je zuvor. Für alle, ob
Lehrling«, junge Lngestellre oder jugendliche Arbeiter, männl:ch
oder weiblich, ist die Gewerkschaft heule eine LebenSnotwendigkert.
Nur durch ite können die Arbeit», und Lohnverhältnisse gebessert
werden: die Gewerkschaft sorgt für Schutz der Jugendlichen in den
Betrieben und veranlaßt die BetriebSrät«, auf die BerufSauS-
bildung der Lehrling« und Lehrmädchen zu achten. Die» allein
schon ist wahrlich Grund genug für di« gesamte Jugend, sich den
Gewerkschaften anzuschlietzen. t m

Wo jedoch schon nennenswerte Zahlen Jugendlicher den Der-
bänden angehoren, gehen diese in ihrer Tätigkeit über ihre wirt-
schaftlichen Aufgaben hinau»; besondere JugendabteUungen ent-
ließen oder zum mindesten Jugendveranstaltungen werden ge-
troffen. Je mehr die Jugend sich rührt, um so mehr müssen die
Gewerkschaften dem Verlangen der Jugend nach Befriedigung
ibrer geistigen und körperlichen Bedürfnisse Rechnung tragen.
Wenn auch unsere Jugend sich in dem Verband der Arbeiter»
,uss end. Vereine eine Organisation geschaffen hat, die mit
ihren über 70 000 Mitgliedern in Deutschland an erster
Stell« unter allen proletarischen Jugendoraanisationen marschiert,
so darf doch nicht übersetzen werden, daß die Gewerkschaften viel
größere Mafien Jugendlicher umfassen; allein der Deutsche Metall-
arbeiter-Berband zätzlt über 100 000 jugendliche Mitglieder.
Innerhalb der gewerkschaftlichen Organisation kann auch seh:
fruchtbare Jugendarbeit in sozialistischem Sinn« geleistet werden.

Dies haben die schärfften Gegner unserer Arbeiterjugend-
bewegung auch erkannt und demenffprechend ihre Handlungen
eingerichtet. Gemeint ist die kommunistische Jugend, die ganß
systematisch nach den Richtlinien der kommunistischen Partei dabei
ist, vor'"ihren verfahrenen Parteikarren die gewerkschaftlich
organisierte Jugend zu spannen. Grundsätzlich lehnen die Kom-
munisten die gewerkschaftliche Organisaiton überhaupt ab, aber
aus taktischen Gründen wird die Mitgliedschaft und Mitarbeit in
den gewerkschaftlichen Jugendabteilunaen zur Pflicht gemacht,
denn .die neutrale Organisation ermöglicht die Erfaffung größerer
Mafien und bei genügendem Kräfteaufwand dauernde Beein«
flufiung". („Junge Garde" 1920, Nr. 6/7.) Innerhalb der
Jugendsektionen sollen Fraktionen der Kommunisten gebildet
werden. „Dieser Arbeit darf sich niemand entziehen, der die
Kraft und die Fähigkeit dazu hat. Aber niemand darf
dabei vergessen, daß er vor allem Mitglied der
kommunistischen Jugend und daß er dieser
gegenüber voll und ganz verantwortlich ist."
(„Junge Garde" 1920 Nr. 6/7.)

Ter Sekretär der kommunistischen Jugeudinternationale,
Münzenberg, führte auf dem fünften Reichskongreß der kommu-
nistischen Jugend nach einem Bericht kommunistischer Tages-
zeitungen sogar aus: „Unsere Arbeit in diesen Gruppm (der
Gewerkschaften, D. R.) müsse so verrichtet werden, daß sie bald
wieder verschwinden müßten". Also man kennt die Berechtigung
gewerkschaftlicher Jugendarbeit nicht an, will aber die vorhande-
nen Organisationen benutzen zur Förderung der eigenen partei-
politischen Ziele.

Die unserer Jugend hierdurch erstehenden Aufgaben find
eigentlich durch die vorstehenden Ausführungen schon klar be-
stimmt. Die gesamte Jugend, die Eltern und auch die Arbester-
jugendvereine haben eine lebhaftes Jntereiie daran, die Gewerk-
schaften als Hilfsmittel für den wirtschaftlichen Befreiungskampf
des Proletariats schlagkräftig zu erhalten. Wo wir bisher^ die
Kommunisten ungehemmt arbeiten sahen, haben sie durch öbeS
Gezänk und parteipolitische Haarspaltereien die Jugend fort-
gescheucht und dadurch den Gegnern und auch dem Unternehmer-
tum gute Dienste geleistet. Das darr nicht mehr geschehen!
Darum muß an alle Jugendlichen der Ruf gerichtet werden, sich
mehr als bisher auch in den Gewerkschaften zu betätigen. Finden
sich nur aus den Reiben der Arbeiterjugendvereine genügend Mit-
kämpfer, so wird es ein leichtes sein, die an Zahl schwachen, aber
mit großem Mundwerk arbeitenden Kommunisten zu der ihnen
gebührenden Bedeutungslosigkeit zu derhelfen.

ßmelferagg des smbmsn öerWMW.

Unter dem Namen: .Verkehrsgemeinschaft Ham-
burg" ist hier in Hamburg eine neue Privatgesellschaft in»
Leben gerufen worden, die durch eine Reihe von Automobil-Omni-
bufien den Verkehr in Hamburg erweitern will, und zwar unter
Berückfichstgung derjenigen Stadtteile, die von der Hochbahn und
Straßenbahn bisher etwas außer acht gelassen worden find. Die
kerkehrSverhältnifie in Hamburg genügen einer Großstadt wie
Hamburg durchaus nicht. Hochbahn und Straßenbahn können
zu Zeiten den Verkehr nicht bewältigen, ganz abgesehen von dem
Trauerspiel, das die Alsterdampfschiffahrt schon seit Jahren bietet.
Hinzu kommt ferner, daß zwischen einzelnen Stadtteilen die Ver»
lehrsmöglichkeiten außerordentlich gering find, und gerade die
Besserstellung dieser Stadtteile in verkehrstechnischer Hrnficht will
sich das neue Unternehmen angelegen sein lassen. Ende Mai hat
die sich bildende Gesellschaft an den Senat eine Eingabe ge-
richtet, um für die Errichtung von zunächst acht Autorno-
bil-Omnibuslinien in Hamburg die Genehmigung zu
erhalten. Beabsichtigt ist, Autobufie in der Art der Berliner zu
fahren.^ Der Senat bringt dem Unternehmen, wie wir hören,
Jntereffe entgegen, hat eine Genehmigung aber bisher noch nicht
erteilt. Zunächst auf hamburgisches Gebiet beschränkt, soll dieser
Verkehr auch auf preußische Gebietsteile ausge-
dehnt werden und trägt so schon in seinen Grundlinien der
Idee eines Groß-Hamburg Rechnung. Die Aktiengesellschaft soll
mit einem Betriebskapital von 50 Millionen Mark ins Leben
gerufen werden, und zwar, sobald die Genehmigung für die Ein-
richtung dieser Linien erteilt worden ist.

Die ..Verkehrsgemeinschaft Hamburg" führt in der erwähnten
Eingabe aus, daß es unter den heutigen uni auch in den nächsten
Jahren nicht zu beseitigenden Tau- und Materialschwierigkeiten
unmöglich sein wird, die jetzt bestehenden Verkehrsmittel, Elek-
trische Straßenbahn, Hochbahn, Vorortbahn und Alsterdampf,
schiffatzrt weiter auSzubauen. Der Automobil-Omnibus-Verkehr
(AOV.) will der Allgemeinheit dienen und die heutigen Verkehrs-
mittel entlasten. Soziale und verketzrstechnische Gesichtspunkte
waren bei Festlegung der Linien maßgebend. Den Arbeitern
und Angestellten soll Gelegenheit gegeben werden, durch
billige Frühfahrten von ihrem Wohnplatz zur Arbeits-
stäite zu gelangen. Nicht als Konkurrenzunternehmen für die
jetzt bestehenden Verkehrsmittel gedacht, will die AOV. Stadtteilen
und Vororten, die aus wirffchaftlichen und technischen Gründen
durch die jetzigen Verkehrsmöglichkeiten nicht «rschlofien find oder
werden^können, diese bieten, andernteils aber auch Verkehr aus
diesen Stadtteilen sammeln und den bestehenden Verkehrsmitteln
tufubren. In den Hauptverkehrszeiten kann durch schnelle Ein»
tellung einer größeren Anzahl Omnibusse der Verkehr entlastet
md durch Straßen geleitet werden, die nicht von den üblichen
Serkehrsmstleln benutzt werden. Weiter soll da» neue Verkehrs-
hittel zur ^Erschließung neuer Siedlungen beitragen, da durch
sieses eine schnelle Verbindung der Außenvorstädte, die hauvtsäch-
lrcb für Siedlungen in Frage kommen, mit dem Stadtzentrum

geschaffen wird. Ter Umsteigeverkehr soll so eingerichtet
werden, daß durch den AOV. das ganze Stadtnetz verbunden wird.
Auf guten Verkehrsanschluß zwischen AOV. und Straßen-, Vor-
ort- und Hochbahn wird Rücksicht genommen. Die Fahrpreis«
werden höher gewählt al? bei den bestehenden Verkehrsanttalten,
um den Konkurrenzgedanken auszuschalten. Die zu beschäftigende
Beamten- und Arbeiterzahl wird auf etwa 600 Mann geschätzt, so
daß auch einer beträchtlichen Anzahl Erwerbsloser durch den
AOV^ Arbeitsgelegenheit geboten wird.
w . ®’ e »Berkehrsgemeinschaff Hamburg" ist weiter bereit, den
Alsterverkehr mittels Mowrbooten, die besonders zu diesem
Zwecke gebaut werden, auszuführen. Die Linienführung soll sich
den alten, Simen anpaffen. Aufgegeben werden soll
die Linie nach Bar mb eck, die durch den AOV. ersetzt
witt>. Ter nötige Fährdampsevbetrieb am Uhlen Horster Fährhaus
und auch der früher« Fährdampferverkehr zwischen Raben-,
augu|t- und Gurlittstraße soll wieder ausgenommen toetten. Die
-öetneb»itoffe für Motorboot« können immer in größeren Mengen
beKßan* werden, so daß Betriebssttllegungen aus diesem Grunde
nicht eintreten könnten. Die Verunreinigung der Luft durch di«
Abgaie der Ttotoren ist kleiner als bei Kots- ober Kohlenfeuerung.
A-'.e Verbrennung des Betriebsstoffes im Vergaser des Molars ist
heute fast vollkommen, so daß hieraus keine Belästigung entsteht.

Ein besonderes Augenmerk soll darauf gelegt werden, daß
di« Heckwelle weder den übrigen Alsterverkehr beeinträchtigt noch
.J e ^~ raauten beschädigt. Die geplanten Motorboote sollen in
tprer ^ortn den beeUfien Dampfern ähnlich werden. Der Anstrich
wird weiß gewählt. Die Pafiagierräum« werden durch Glas-
senster umschlossen. Der Betrieb soll zunächst auf 10-Minuten-
,faorten eingestellt werden, die Haltestellen bleiben dieselben. Die

Um|tellung vom Dampf- zum Motorbetrieb soll sofort nach Kon-
geiiion^rteilung erfolgen; der Vollbetrieb aller Linien ist zum
Frutziahr la22 geplant. Die „Verkehrsgemeinschaft Hamburg ist
„er, - _"a8 und die Betriebseinrichtungen der jetzigen
A.iter-^.ampffchlffahrts-Gesellschaft auf den neuen Betrieb zu
über?.onmcn, soweit sich diese» mit ihren Absichten verein-
baren laßt.

In einer späteren Eingabe weist die VerkehrSgemeinschaft
Hamburg darauf hm, daß bereits früher ähnliche Projekte
schwebten und noch im Jahre 1914 die V e r k e h r s p o l i z e i auf
Anordnung des Senats mit der Ausarbeitung von Aufoomnibus-
Limen beschäftigt war. Des weiteren wendet sich biete zweite
E'ngabe gegen die Monopolstellung der Hochbahn-A.-G, und macht
darauf aufmerksam, daß nach dem letzten Jahresbericht der Hoch-
batn bi« Mittel gerade dazu ausreichen, das liegende und rollende
Material belriebsfähig zu erhalten, so daß an Neubauten oder
Erweiterungen vorläufig nicht gedacht werden könne. Für da»
neu« Unternehmen stehen, wie angegeben wird, durch einen

sollen und insbesondere, woher ein Verdienst für sie kommen soll.
Er wandte sich auch an den Grohhamburgisck^n Ausschuß zur Be-
kämpfung der Schwindelfirmen und teilte chm mit. daß er mit
Rücksicht auf den vielen Schwindel, der mit derartigen Vertretungen
getrieben würde, Wert darauf lege, dem Ausschuß Einzelheiten über
sein Geschäft mitzuteilen. Ter Grohhamburgische Ausschuß hat
ihm geantwortet, daß die Auskunft nicht genüge und er sich nicht
mit einer derartigen Vertreterwerbung befreunden könne, ohne irgend
etwa? weiteres hinzuzusetzen. Jetzt behauptet die Firma im Verkehr
mit andern Stellen, insbesondere zum Beispiel mit dem Deutsch-
nationalen Handlungsgehilfenverband, daß der Großhamburgische
Ausschuß sein Unternehmen geprüft und für gut befunden Habel
Diese Tatsache dürfte zur Charakterisierung de» Geschäfts voll-
kommen ausreichen. Der Grohhamburgische Ausschuß warnt also
ausdrücklich vor der genannten Firma.

Der Kriegsblinde. Ein kriegsblinder Mann, der von mehreren
Personen größere Unterstützungen erhalten hatte, wurde vor
einiger Zeit verhaftet, und da er angab, krank zu fein, dem
Barmbecker Krankenhaus zugeführt, woraus er entflohen ist. Bis-
her konnte er noch nicht wieder habhaft gemacht werden. Jetzt
hat et der Polizeibehörde folgende Karte geschrieben: „Wie dämlich
Sie sind, können Sie sehen, daß Sw mich lausen ließen. Ich habe
Ihnen gesagt am 15. Juni, als Sie mir auf Woche 44 sagten,
ich hätte Ihnen viel Arbett gemacht, dieses werden Sie wieder
haben. Wie gesagt, so getan. Siehe „Hamburger Frembenblatt":
„Der blinde Flüchüing." Jetzt bin ich in meiner Heimat, siehe
Poststempel. Ich entziehe mich jeder Verhaftung. Ein Zeichen,
wer schlauer ist, Beamte ober ich. Gruß Ihr Sorgenmacher, der
sehende Blinbe ober ber blinde Flüchtling/ — Die Karte stammt
au» Schneidemühl. Der Absender konnte noch nicht festgestellt
werden.

Vanösbeck und Umgegend.

t. Bramseld. Brikett-AuSgabe. Am Mittwoch, 20. Juli,
werden bei dem Kohlenhändler Butz in Hellbrook Brikett» verkauft
und zwar 1 Zentner zum Preise von 19,75 Jt pro Familie. Al» Aus-
wei» ist die Warenbezugskarte vorzulegen. «

Harburg und wttbelmsburg.

w. Kreistag für den Landkreiß Harburg. Am 15. Juli tagte im
KreiSsitzungSsaale in Harburg ber Kreistag für den Landkreis Horburg.
Den wichtigsten Punkt ber Tagung bildete der Haushaltsplan, der im
allgemeinen durchberaten, und alle hierzu vorliegenden Anträge wurden
erledigt. Ein Antrag Paul (DNP.l fordert, b.e Kriegsbelchädigtensür-
sorgestelle in Wilhelmsburg auszuheben und dafür bei der Fürsorge-
stelle ui Harburg einen Autzenbcomten anzustellen, der allwöchentlich
an verschiedenen Orten des Kreifts Sprechstunden abhalten soll. Die
Zweckmützigkeit wird von allen Kreisvertreiern anerkannt und der An-
trag angenommen. In den Etat werden für diesen Zweck 20 000 .#
eingestellt. Es wird dann der Wegeetat vorwegberaten, wobei
Landrat Rötger und Landeebaurot Jordan den Voranschlag erläutern.
Ein« wesentlich stärkere Abnutzung unserer Landstraßen erfolgt durch
den augenblicklich recht starken Kraftwagenverkehr. Auf einen besseren
Ausbau der Straßen müsse Wert gelegt werden. Zeidler- Wilhelms-
burg spricht zu den im Wegebauetat vorgesehenen Realsteuern, die nach
dem Voranschläge mit je 60 % Zuschlag zur Grund-, Gebäude-, Ge-
werbe- und Betriebssteuer aufgebracht werden sollen. Er hält die
gleichmäßige Heranziehung für falsch und beantragt, von der Grund-
steuer 100 % und bei den übrigen drei Steuern je 50 % Zuschläge zu
erheben. Ter Antrag wird abgelehnt. Angenommen wurde nachher
ein Komvromißantrag, 80 % bei ber Grundsteuer und 50 % bei den
übrigen Steuern zu erheben. Ein Amtrag Zeidler fordert, der Ge-
meinde Wilhelmsburg 15 000 Jt zu überweisen für die Unterhaltung
de» dortigen Arbeitsnachweises. Zeidler begründet da» damit, haß der
Kreis für die Wanderarbeitsstätte in Tostedt und dem dabei eingerich-
teten Arbeitsnachwei» ebenfalls eine Beihilfe von 15 000 .<? zahle,
Landrat Rötger weist darauf hin, daß der Kreis verpflichtet fei. d e
Wanderarbeitsstätte zu unterhalten. Hierfür sind 13 000 JI erforder-
lich. T«r Arbeitsnachweis in Tostedt erhalte einen Zuschuß von
2000 J(. Er halte e» für richtig, wenn der Kreis den Arbeitsnachweis
in Wilhelmsburg ebenfalls mit 2000 JI unterstütze. Es wird dem-
gemäß beschlossen. Für Beschafsiing und Unterhaltung eines Dienst-
kraftwagen» sind 120 000 Ji im Haushaltsplan angeletzt. Ein
Antrag Henk, der den Standpunkt der sozialdemokrat.schen Mit-
glieder des Kreistages barlegt, besagt: Der Kraftwagen wird an-
gescha'ft unter der Bedingung, daß an Realsteuern erhoben werden:
Zuschläge zur Grundsteuer 400 %, Zuschläge zur Gebäudesteuer 150 %,
Zuschläge zur Gewerbesteuer 150 %, Zuschläge zur Betriebssteuer
150 %. Ter Kraftwagen ist jedoch erst bann zu beschaffen, wenn fest-
steht, baß die Vorgesetzte Behörde chre Zustimmung zu dieser Vertei-
lung der Realsteuern gegeben hat. Versagt die Behörde ihre Zustim-
mung, so wird der Kraftwagen nicht angeschafft. Wie bei der Be-
schaffung des Autos, so dienen auch fast alle Einrichtungen mehr oder
weniger dem ländlichen Teil des Kreises. Es ist daher nur ver-
ständlich, wenn man diesen leistungsfähigsten Teil des Kreises mehr
zu Leistungen heran giebt. Aber trenn es ans Bezahlen geht, bann
sind auch bie'e. Leute nicht gut zu sprechen und so kam es, daß letzten
Ende? der Kraftwagen abgelehnt wurde. Nach dem so umgeänber»
ten Etat konnte man bann endlich die Sätze für bie bireftten Steuern
festsetzen. Henk gab im Namen der sozialdemvkratisckten Fraktion
die Erklärung ab, daß diese unter keinen Umständen bei der Ge-
bäude-, Gewerbe» und Betriebssteuer einem höheren Zuschlag wie 150 %
zustimmen werde. Schließlich e nigte man sich dahin, daß erhoben
werden: von der Grundsteuer 280 % Zuschlag und von der Gebäude-,
Gewerbe- und BetriedSsteuer 150 % Zuschlag. Ter Antrag wurde mit
15 gegen 8 Stimmen angenommen. Be'chlossen wurde, daß benienigen
KreiStagsrnitgliedern und Kreiskommissionsmitgliedern, die infolge Te 1-
nahme an Sitzungen LohnauSfall haben, außer ihren Diäten, ber ent-
gangene Lohn ersetzt wird. Bemerkenswert ist noch ein Beschluß, wo-
nach 50 % der direkten Kreissteuern erst dann erhoben werden sollen,
wenn feftftebt, daß ein Ueber schuß au» dem vergangenen Jahre nicht
vorhanden ist.

ßambukger Eandaeb et.

Cuxhaven. In Nordholz und Altenwalde tmennt
die Heide. Di« Technische Nothllse und die Feuerwehr sind auf.
geboten. MunitionSvorräte befinden sich in Gefahr.

Grnoffenschastsbewegung.

Auf dem britischen Genossenschaftskonftretz

diese? Jahre» hielt der Präsident Major eine bemerkenswerte Rede.
Der Krieg sei zu Ende, aber der Klasscnkampf werde unter wachsen-
der Verbitterung ber Teilnehmer weitergeführt. Die Genossen-
schaftsbewegung stehe auf fetten des Volkes, gegen die wenigen für
die vielen. Als Genofienschafter müsse man jedem Widerstände
gegen die Entwicklung ber Genossenschaftsbewegung Krieg bis auf»
Messer erklären. Die Genossenschaftsbewegung sei nicht die einzige
Armee, bie in ber Richtung ber genossenschaftlichen Gemeinwirt-
schaft marschiere. Wenn bie Genossenschafter als Politiker Erfolg
haben wollten, mühten sie eine politische Organisation schaffen, bie
imstande sei, nicht nur die Interessen ber Genoffenschaftsbewegung
zu verteidigen, sondern auch einer aggressiven Politik Wirkung zu
verleihen, die bewußt darauf gerichtet sei, daS Nahen ber genossen,
schaftlichen Gesellschaft zu beschleunigen. Die völlige Abschaffung
von Renten, Zinsen und Profit wirb zu gegebener Zeit eintreten
als Ergebnis des Kollektivbesitzes und der genossenschaftlichen Or-
ganisation. Aber man müsse emsig arbeiten an der Beseitigung
der Grundursachen sozialer Ungleichheit; der Fortschritt von der
sozialen Anarchie bet Konkurrenz und des Individualismus zur
sozialen Ordnung der Genossenschaft müsse durch evolutionäre Ent-
Wicklung, nicht durch revolutionäre Gewalt herbei-
geführt werden. Weiter wies Redner auf die Notwendigkeit der
Verstärkung der genossenschaftlichen Bildung und der Presse und
die Vermehrung des Eigenkapitals hin. Auch in der Internationale
müsse und werbe sich eine Entwicklung vollziehen, wie von dem win-
zigen Scherflein der Rochdaler Pioniere zur heutigen Machtentwick-
lang. Man möge nur die Genossenschaftsbewegung von höherem
Gesichtspunkte betrachten I Man prüfe erneut die genossenschaft-
lichen Grundsätze und lerne sie auf alle Seiten der menschlichen
Lebens anwenden; sie seien eine vollständige Philosophie des so-
zialen Lebens, ein lebendes Evangelium, das alles umfasse, war
nötig sei zur Heilung der Völker und zur Erlösung der Menschen.

Sprechsaal.

Zur Sache. Wegen Bezahlung ber 70 % würben mehrere
Einwohner ber Döhnerstraße Nr. 18 am Sonnabenb, 16. b. M.,
vor das Mieteamt, Horn, Hübbesweg 9, geladen. Im voraus
möchte ich bemerken und jeden Mieter warnen, auf dieses Miete»
einigungsamt Hoffnungen zu bauen, denn den wohlklingenden
Seamen mit der Tat zu vergleichen, ist hohnsprechend. Der Herr
Vorsitzende läßt die Parteien verlesen und fängt an: Wollen Sie
die 70 % bezahlen oder nicht? Wollen Sie oder wollen Sie nicht l
Wenn eie nicht wollen, bann sinb Sie erlebigt Wollen Sie ober
wollen Sie nicht? Da standen wir Mieter nebst einem Vertreter
des Mieter-Verbandes ba und, würden noch Zeichen und Wunder
geschehen, wir wären zu Salzsäulen geworden. Die Parteien
sich äußern und auSreden lassen, gehört bei diesem Mieteamt ins
Reich ber Fabeln. Nun lief mir, Enbesunterzeichnetem, bie Galle

über und ich machte meinem Herzen Luft, indem ich äußerte, eS
komme mir vor, als wenn die Herren im Granatfeuer lägen.
Darauf belehrte mich der Herr Vorsitzende und verbat sich da»
Kritisieren. Darauf sagte ich: „Ich bitte um eine menschen-
würdige Behandlung. Hierauf wurde mein Nam« notiert und
mir mitgeteilt, daß ich in Strafe genommen würde. Werte
Mieter! Allen rufe ich zu: Organisiert Euch, beim ber einzelne
ist ein Schneemann, nur geschlossen sinb wir mächtig! Ich habe
nur den einfachen Tatbestand wiedergegeben, wie die anderen
Mieter zu jeder Zeit bestätigen können. Karl Artmann.

^ugendgruppen der Gewerkschaften.

Zentralverband der Angestellten, Jugendabteilung.

Teutoburgerwaldfahrer! Zusammenkunft zweck»
letzter Besprechung. Erscheinen aller ist dringend erfocber«
lich am Donnerstag, 21. Juli, 7 Uhr pünktlich, im VerbanbS-
bureau, Zimmer 68.

Kleine Chronik.

Waldbrände. In den letzten 24 Stunden sind au# bet nähere«
Umgebung Berlins neun Waldbrände, darunter zwei
größere, gemeldet. An einer Stelle brannte etwa ein Hektar
Baumbestand. Als Ursache wurde unvorsichtiges Abkochen durch
Wandervögel feslgestellt. In anderen Fällen wurden zehn Morgen
bezw. zwanzig Morgen Waldbestand vom Feuer erfaßt. Di«
Brände konnten überall bald gelöscht werden. — In der Nähe
des Truppenübungsplatzes A l t e n g r a b o w ist ein Waldbrans
ausgebrochen, der in kurzer Zeit eine gewaltige Ausdehnung an»
nahm. Zurzeit sind ungefähr 6000 Morgen Waldbestand vom
Feuer ergriffen. Auch Baracken stehen teils in Flammen.

Eine Bombe explodierte nahe an den Mauern des Kongreß,
greßpalastes in Buenos Aires. Ein Polizeiagent wurde
schwer verletzt.

Letzte Nachrichten.

Ein Hilferuf an die Reichsregierung.

Grzl. Ludwigshafen, 19. Juli. Der Stadtrat von Ludwigs-
hafen hat in seiner heutigen Sitzung einstimmig einen von
sämtlichen Parteien eingebrachten Antrag angenommen,
in dem es u. a. heißt: Der Stadtrat der Arbeiterstadt Ludwigs.
Hafen er.enni an, baff die Reichsregierung durch pünktlich« Er«
füllung der uns im Londoner Ultimatum auferlegten Verpflich-
tungen alles getan hat, um die Aufhebung der Sanktio»
n e n zu beschleunigen. Mit um so größerer Enttäuschung stellt
«r aber auch fest, daß alle Beweise festen Willens bis zur Stunde
o h n e E r f o I g geblieben sind. Die wirtschaftliche Not steigt
aufs höchst«. Der Zusammenbruch ist kaum noch aufzuhalten.
Die Industrie bleibt ohne Aufträge, Betriebsstillegungen mußten
bereits erfolgen, neue stehen bevor. Dazu wird bie ohne-
dies schon unerträgliche Wohnungsnot in Ludwigshafen durch bie
Notwendigkeit der Unterbringung der mit dem Vollzug der Sank-
tionen beauftragten Organe aufs äußerste gesteigert Durch das
neu aufgeriffene Loch im Westen strömen dauernd unnütze Waren
herein, bie die Kaufkraft unseres Gelde» vermindern und wichtige
Zweige unseres Wirtschaftslebens gefährden. — Zum Schluß wird
die Reichsregierung dringend gebeten, auch weiterhin unermüdlich
mir allen Mitteln die Aufhebung ber Sanktionen be-
treiben zu wollen.

„Wir strecken ans hie Liuherhanh!"

WTB. Brüssel, 19. Juli. Meldung der Agence Belg«. Der
Generalrat der sozialistischen Partei beschloß, die Einladung
der deutschen Mehrheit» sozial demokraten, sich
aus ihrem nächsten Kongresse in Görlitz vertreten zu lassen,
anzunehmen. De Brouckere wird die belgische Partei
vertreten. Es wird aber betont werden, baff biiefe Beteiligung an
dem Kongreff der Llebrheitssozialdemokraten in keiner Weis« eine
Gegnerschaft gegen di« unabhängigen Sozialdemokraten in sich
schließt, mit denen man nur gut« Beziehungen wünscht.

Sriefkasten.

pW Heute vormittag fällt die Ln ttistunde ans.

Sorgen. Das ist nur möglich, wenn ber Mann hier Arbeit be-
kommt, waS bei der großen Zahl bet Erwerbslosen wohl aii».
gejchlossen ist.

K. W. 20. Nein. Ta?u ist ein Ettaubn S chein erforderlich, ber
wahrscheinlich vom Gemeindevorsteher ausgestellt wird. Die Kosten
find verschieden.

Eleonore von Eimsbüttel. 1. Nichi übet bie Tauer von sechs Wochen
hinaus. 2. Eine Entlassung ohne Einhaltung e.ner KündigungSirist
ist bei anhaltender Krankheit zulässig.

Amtliche telegraphische Schiffsmel-ungen.
Tiensioa, iS Jul>. 5 Uhi nad miitan».

Euxhaven messet: Angetommrn
19. Juli.

Eingikommen: 12,45 Uhr FD. Senator Brandt.
©rantett' Hwn.

SBmb: C91O., leicht — Wett»: heiter, teilt wolkig und diesig. —
Barometer: 763,6. — Thermometer: + 22 2° T.

Holtenau meldet: In den Kanal etngelamen:

Anzeigen.

Nach langjährigem,
schwerem Nervenleiden
wurde mir meine liebe
Frau

Pauline Lippert,

ßrb. Wäger,

am Sonntag mittag
durch den Tod ent-
rissen.

Tief betrauert von
ihrem Gatten

A. Lippert,

Kindern nnd

Schwiegersohn.

Beerdig.: Donner»,
tag, norm. 11 Uhr,
von Kapelle 9 in
Ohlsdorf.

Trauer-
Kltidir Jackenkleider

Binsen RöckeUnterröcke
Hüte Schleier TraDorflore

Auswahlsendangsotorl
Tel.: Elbe 1021,11)22,1023.

I Robinsohn I
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auch einzeln, zu verkaufen.
Jauch, Altona,

Mathildrnstr.3S,b Löniilr.
Suche gebrauchtes

Schlaf-, Wohnrimmer
u. einzelne Möbel in nuß-

bäum, auch mabagont
Hamann, Kohlhöfen 29.

Wir empfehlen:
Der wahr« Jacob 604
Die Gleichheit.. 604

SlMM!.AmLK0.
Hamb 36. Fehlatidstr. 11.

■
flrbeitsmarkt ■

Gejucht sofort Arbeiterinnen
ftir Blechemballage.

L. Hallig,
[«geanft «B

Jfslaudstr. 76,

The Knaup, N 0 mtffVnVe C 120.

süchtige Tchilkiiitk »«uwae mJhtImpÄ
a. GroWiick s.in u.auff Wieribicki, Hammerstein,
dem Hause sofort gesucht, dämm 80. Alster IMO»

, Druck und Verlag: Äambutflei
o Buchdrucker«! u. Berlagkansta»

HthS. e.n a te «««tat«.

hiesigen Dankkonzem sowohl al» auch von privater Seife hin-
«eichende Mistel zur Verfügung.

E» muß abgewartet werden, wie sich der «enat zu dem
neuen Unternehmen stellt. Sicher wird e» zur Entlastung unserer
jetzigen für eine Großstadt völlig ungenügenden Ver-
kehrseinrichtungen beitragen. Und da» Ware schon ein großer
Erfolg. _

Tages-Sericht.

kamburs.

Die alte Garde stirbt.

E» lichten sich die Reihen derer, die einst sich im Sturm und
Wetter des Sozialistengesetzes um das geächtete Banner de»
menschbeitsbefveienden Sozialismus scharten und den Kampf auf-
nahmen gegen eine Welf von Feinden.

Vor einigen Tagen erst trugen wir Georg Blume
hinaus nach der Stätte, von der e» keine Wiederkunft gibt, und
am Dienstag mußten wir wieder einen von der alten Garde,
Friedrich Schrader, hinaustvagen nach der großen Ruhe-
statt der Toten, draußen in OHIÄorj. In der vierten Kapelle
sand eine eindrucksvoll« Trauerfeier für den Verstorbenen statt.
Genosse Römer, sein alter Kamerad und Mitkämpfer, ließ in
tiefempfundenen Worten noch einmal da» arbeitsreiche Leben und
Wirken des Toten an dem geistigen Auge bet zahlreichen Trauer-
gemeinde vorübergleiten. — Ein langes Leben voll Kampf, voll
Arbeit und Unrast im Dienste de» arbeitenden Volke». Und am
Abend seines Leben» war e» Ffiedfich Schrader vergönnt zu
sehen, daß aus dem kleinen Fähnchen Geächteter von einst, eine
großmächtige Partei entstand, deren Anhänger nach Millionen
zählen. Und die gewerkschaftliche Organisaiwn, der der Ver-
storbene seine besten Kräfte widmete, umfaßt heute den größten
Teil de» arbeitenden Volkes. Das ist da? Verdienst Friedrich
Schraders mit. Stach ib msprach Genosse W i s s e l l - Berlin im
Namen der deutschen Gewerkschaften zu Herzen gehende Ab-
schiedSworke, dann wurde der Sarg unter den Klängen de» Liede»:
„Ein Sohn des Volkes wällt er sein und bleiben," hinausgetragen
zur Gruft.

Hier rief tm Namen der Sozialdemokratie Hamburg» Ge-
nofie Umland dem toten Kampfgenossen herzliche Worte de»
Danke» nach für alle», was er der Arbetterschaft Hamburg» im
Laufe der Jahrzehnte ht rastloser treuer Arbeit gegeben; bann
widinere Genosse Ehrenteit im Namen de» Ortsausschusses
dem Verstorbenen herzliche Worte der Anerkennung. Ihm folgten
Vertreter der verschiedenen Gewerkschaften, die unter AbsckiedS-
toonen reiche Blumenspenden nleberlegten; bann senkten sich zum
letzten Mal« trauernd die Banner der Partei und der Gewerk-
schäften über da» Grab, das einen unserer Besten, einen von der
allen Garde, birgt, die langsam fällt, Mann um Mann.

Aus dem Verbraucherbkirat.

In der Sitzung des Berbraucherbeirat» am 19. Juli wurde
der Inhalt eine? Schreibens der Eilbecker Meierei, welche Milch
pro Liter für 4.« verkauft, bekanntgegeben. Diese Milch ist
pasteurisiert, in Flaschen gefüllt und wird für den Preis auch ins
Haus geliefert Für diese besondere Arbeit fei der Preis-
auffchlag von 1,40 * auf den regulären Preis begründet

Ueber die Neuordnung der Brotwirtschaft steht BesttmmteS
nicht feit. Die VerbilligungSaktion deS Reiches wird sich beschrän-
ken auf die 1900 Gramm pro Woche und Kops und der Lage des
Reichs entsprerbend nur soviel ausmachen, daß da» Brok wohl
7,50 kosten wird, im Freihandel 9 bis 10 X je nach Marktlage.
Es wird opttmisttsch mit guter Ernte in Deutschland gerechnet,
bann wirb vermutlich Mehl für 460 bis 600 M pro Doppelzentner
zu haben fein.

Amtlich berlaufet nicht» über die Z u ck e r v er so r g u n g,
doch glaubt man, mit voller Freigabe de» Zucker? rechnen zu
können, da angeblich Ueberfüllung des Marktes zu erwarten ist
— Damit wäre ein weiterer Abbau bet Zwangswirtschaft voll-
zogen — aber leider kein Abbau der Preise. Die
braungebrannten Weiden find schuld, daß die Milchfülle zu ver-
sagen droht und kondensierte Tosenmilch ist für Säuglinge nicht
verwendbar. • .

Kohlen und Briketts treffen weniger ein, doch tmmer noch
für Nachftage genügend. Dem Publikum ist zu raten, sich nach
Möglickketf einzudecken, da die Zustände im Winter nicht abzu-
sehen sind.

Die Verteuerung der Lebensrnittel wird möglicherweise Lohn-
kämpfe zeittgen und die Zukunft ist dunkel.

Nachdem da» Rriegeberi'orgungaamt nicht mehr die um-
fassende Versorgung mit Lebensmitteln, sondern nur die Bewirt-
sstaftung ganz weniger Sebentmittel zu leisten hat, ist auch nicht
mehr daS Feld für die Tätigkeit des Verbraucherbeirats, der die
Wünsche de? Publikums vertreten sollte, vorhanden. Er wird
seine Tätigkeit bald ganz der Presse übertragen.

Sie Ablösung ver Trinkgelder.

Es gibt merkwürdigerweise immer noch einige Berufe, in
denen bei der Lohnzahlung das Trinkgeld eine hervorragende Rolle
spielt Tas Publikum hat sich so daran gewöhnt, z. B. das Be-
dienungspersonal in den Restaurants und Hotels mit einem Trink-
geld „zu belohnen", und der Arbeitgeber zieht daraus den Schluß,
daß et nun seinem Personal nicht einen bet Arbeit entsprechenden
Lohn zu zahlen braucht Erfteulicherweise haben die Gastwirts-
gehilfen mit Hilfe ihrer Organisation gleich nach der Revolution
einen energischen Kampf gegen diese unwürdige Art der Ent-
lohnung begonnen, der nicht ohne Erfolge war. Die Otgani-
sarion der Restaurant- und Hotelbesitzer mußten sich zum
großen Teil beretterklären, da» Trinkgeld abzulösen und dem Per-
sonal feste Löhne zu zahlen. Aber schon seit einigen Monaten
find die Hotelbesitzer-Organisationen stark dabei, diese Verbesjerung
rückgängig zu machen. In der Haupffache find es die Arbeitgeber,
verbände in den Nordseebädern, die bereit» merkwürdige „Erfolge"
aufzuweisen haben. In den Verträgen, die sie dem Personal, bei
Beginn der Saison unterbreiteten, wurde di« Auszahlung eine»
festen Lohnes oder die Festsetzung eine» Garantielohne» strikte ab-
gelehnt DaS ganze Personal vom Kellner bis zum Zimmer-
mädchen und Hausdiener mußte sich damit einverstanden erklären,
daß „Trinkgelder nicht abgelöst" sind. Neben diesen Verbänden
in den Kurorten find natürlich auch alle Arbeitgeber in den
Städten am Werke, die soziale Errungenschaft ihrer Angestellten
aufzuheben. Es besteht kein Zweifel darüber, daß das Hotel-
gewerbe während des Krieger und insbesondere nachher außer-
ordentlich ertragreich gewesen ist Und dennoch, ist es diesen
Leuten zuviel, für die Bezahlung ihrer Angestellten zu sorgen.
Eifrig ist man bestrebt, das Publikum mit der Verpflichtung zu
belegen, für die Existenz der Arbeiterschaft im Gastwirts- und
Hotelgewerbe zu sorgen. Leider muß festgesrellt werden, daß diese
Spekulation der Unternehmer keineswegs unberechtigt ist Trotz-
dem die Trinkgelder abgelöst sind, und alle Speisen und Getränke-
preise einen 10%igen Aufschlag lafür erfahren, wird tüchtig weiter
Trinkgeld gegeben und genommen. Tas Nehmen hat sicher seine
Ursache darin, daß trotz des 10%igen Ausschläge» für die Ablösung
des Trinkgeldes die Entlohnung der Angestellten zum Teil ganz
unzulänglich, zum anderen aber wieder stillschweigend auf da»
Publikum abgewälzt wurde.

Gegen diese Verschlechterung kämpft die freigewerkschaftliche
Crganiiation der Hotel-, Kaffee- und Gastwirtsgehilfen einen
unerbittlichen Kampf. Es handelt sich nicht nur darum, daß dieser
Arbeiterkategorie wie jeder anderen ein fester Lohn gezahlt wird,
sondern auch um die Erhaltung bei DchtstunbentageS.
Da» Trinkgelbspstem bringt es mit sich, vor allem da, wo diese
nicht allzu reichlich sind, daß die auf Trinkgelder Angewiesenen
solange wie irgend möglich arbeiten, um ihre Einnahme zu ver-
größern. Gerade in bei jetzigen Reisezeit werden Fälle bekannt,
in denen Zimmermädchen und Hausdiener der großen Hotels
manchmal nur vier bis sechs Stunden Nachttuhe haben, weil sie
anders nicht existieren könnten.

Diese Zustände müssen im Interesse der ganzen Arbeiterschaft
beseitigt werden, nicht nur im Gastwirtsgewerbe. Der Kampf
der freigewerkschaftlich organisierten Arbeiter muß von bet ganzen
Arbeiterschaft tatkräftig unterstützt werden. I« weniger Trink-
gelder gezahlt werden, je mehr werden die heute darauf An-
gewiesenen sich bereit finden, den Kampf ihrer organisierten
Kollegenschaft für Einführung eines festen Lohnes zu unterstützen.
In dem Matze, wie da» Trinkgelderunwesen verschwindet, meroen
auch die Arbeitsverhältnisse in den in Frage kommenden Berufen
bedeutend besser werden. Jeder Arbeiter und jede Arbeiterin,
die aufs Wirtshaus angewiesen sind ober auf Ausflügen solche
besuchen, haben die Pflicht, außer ihrer Zeche keine wettere Be-
zahlung zu leisten. Jede Trinkgeldzahlung sabotiert den Kampf
der freigewerkschastlichen Gastwirtsgehilfen, trägt dazu bei, den
Profit de» Unternehmertums zu steigern, die Arbeiter immer mehr
in Abhängigkeit zu bringen und verhindert eine Verbesserung der
so überaus traurigen Verhältnisse gerade in diesem Gewerbe.

Banderolendieb. Zu einer Logiswirtin in der Süderstraße
lam ein junger Mann, der dort ein Zimmer mietete und einen
großen Koffer einstellte. AIS abends der Mann der Wirtin nach
Hause kam, machte er der Frau Vorwürfe, daß sie das Zimmer
vermietet hatte, und da ihm die Sache auch sonst verdächtig schien,
untersuchte er den Koffer und fand darin für 867 000 JI Zigarren-
und Tabakbanderolen und einiges Diebszeug. Er übergab den
Koffer der Polizei. Der Inhaber hat sich nicht wieder eingestellt.

_$ertreter gesucht. Vom Großhamburgischen Ausschuß zur
Bekämpfung der Schwindelfirmen wird uns geschrieben: Tie Firma
Joh. Th. Nehls, Hamburg, Fuhlentwiete 36, sucht durch Schreiben
an alle möglichen Leute Vertreter anzuwerhen, ohne daß zunächst

> ersichtlich ^t, welche Tätigkeit diese Herren im einzelnen auiüben

§ Nlki-MUWWkS

SVY.-Metallarbrttrr!

Die BetriebSvertraucnSlcute der SPD.-Mctallarbetter
werden ersucht, heute abend von 44 bis 7 Uhr wichtiges
Material im Parleifckretariat, Große Thcaterstratze 44, l..
in Gmvfang zn nehmen. 4lnch am Donnerstag abend ist
zur gleichen Zeit MaterialanSgabe.

AkliouöanSschutz der LPD.-Mctallarbeiter.

SPD.»Metallarbeiter Uhlenborstl Die SPD.»Me.
lallorbeiter von der Uhlenborst, Winterhudc-Mühlciikamp werden drin,
gend ersucht, Freitag, 22. Juli, abeiibS 6 Uhr, bei Schmahl, Osterbeck-
strafft 69, zu erscheinen.
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